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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

In der Regel unausgesprochen aber 
doch alltäglich begründen wir die 
wohlgemeinten Beschränkungen 

unserer Patienten und Klienten mit 
therapeutischen Notwendigkeiten und 
pädagogischen Konzepten. Und finden 
dafür Zeugen in der Alltagssprache der 
Gemeindepsychiatrie: „Anbinden“, „Un-
terbringen“, „Casemanagement“ … Wer 
sucht, wird weitere in diesem Sinne 
wahrlich problematische Fachbezeich-
nungen im psychiatrischen Wortschatz 
finden. Die Förderung der Selbstver-
antwortung auf den Lippen finden wir 
doch – je bedrängter desto schneller – 
immer wieder zu den bevormundenden 
Konzepten von Fürsorge und Kontrolle 
zurück.

Es gehört zum Wesen der Psychiatrie 
und der Vielschichtigkeit ihrer Aufga-
ben, dass sie die Grenzen der Entschei-
dungsfreiheit des Einzelnen abstecken 
muss, wo sie doch gleichzeitig im 
Sinne der Entwicklung ihrer Patienten 
deren Selbstverantwortung und Selbst-
wirksamkeit im Respekt vor deren eige-
nem Willen fördern und therapeutisch 
stärken will. Methoden und Ausmaß 
von Kontrolle und Einschränkungen 
sind dabei von ganz unterschiedlichen 
Faktoren abhängig. Versorgungsqua-
lität, Behandlungsmilieus, Einrich-
tungskulturen und die vorherrschenden 
Krankheitskonzepte spielen ebenso eine 
Rolle wie die Erfahrung der Professio-
nellen, die Pathologie der Betroffenen 
sowie gesellschaftliche und kulturelle 
Rahmenbedingungen. 

Hans-Ludwig Kröber spannt den Rah-
men auf, innerhalb dessen wir frei 
sind. Und beschreibt die Grenzen der 
Entscheidungsfreiheit. Aus neurobio-
logischer Sicht nähert sich Thomas 
Schmitt dem freien Willen und der Ei-
genverantwortung. Und Asmus Finzen 
bettet den der Psychiatrie innewoh-
nenden Konflikt zwischen Autonomie, 
Behandlung und Kontrolle historisch 
und soziologisch ein. Diese drei grund-
legenden Beiträge werden abgerundet 
von Bruno Hildenbrand, der aus der 
widersprüchlichen Einheit von Autono-
mie und Heteronomie die Kategorie der 

Zumutbarkeit als Leitgedanken für die 
sozialpsychiatrische Praxis entwickelt.

Es folgen Erfahrungen von Psychiatrie-
erfahrenen. Mutig und beeindruckend 
offen beschreibt Klaus Laupichler seine 
Ambivalenzen im Gestrüpp von Für-
sorge und Kontrolle. Eine Autorin, die 
anonym bleiben will, hat uns geschrie-
ben, und einige Zitate von Monika 
Wagner, Rainer und Sabine haben wir 
im Heft verteilt. 

Dann wird es ganz praktisch: Luc 
Ciompi beleuchtet am Beispiel der „So-
teria Bern“ die milieutherapeutischen 
Einflüsse, die zur Förderung von Wil-
lensfähigkeit und Selbstbestimmung 
der Patienten beitragen können. Dass 
die Fähigkeit zur Übernahme von 
Selbstverantwortung im psychiatri-
schen Alltag oft vorausgesetzt anstatt 
gefördert wird, beklagt Andreas Knuf. 
Und zeigt uns Möglichkeiten, wie man 
es besser machen kann. Sehr ein-
drücklich berichtet im Anschluss Klaus 
Obert, wie die Rücknahme von Für-
sorge und Bevormundung zu ganz un-
erwarteten Ereignissen führt. Und von 
Ilse Eichenbrenner haben wir mitten 
zwischen den Jahren einen Lagebericht 
aus einem „der weniger werdenden 
sozialpsychiatrischen Gefechtsposten“  
erhalten: Es hilft, in letzter Konse-
quenz, nur eine Helferkonferenz.

Unser Schwerpunkt wird abgerundet 
durch zwei Beiträge, wie sie wider-
sprüchlicher kaum sein können: Die 
therapeutisch relevanten Mitwirkungs-
pflichten bei der Inanspruchnahme 
von Sozialleistungen werden von Peter 
Mrozynski erläutert. Und einen Ein-
blick in die Welt des psychiatrischen 
Gutachters zwischen Allgemeinpsych-
iatrie und Maßregelvollzug gibt uns 
Wilhelm Tophinke. 

Eine anregende Lektüre wünschen 
Karsten Groth

Michael Swiridoff




